
bin eigentlich ein schlechter Musikant. Immer habe ich mich geplagt und
konnte doch nichts zuwege bringen. Da ist mir dieser Bube vom Himmel
herabgeschickt worden. Oft habe ich bei mir gedacht, ob Friedrich nicht
mehr sei als ein bloßes Findelkind, so ein — wie soll ich sagen —
cherubinischer Genius der Musik, der einmal menschlicherweise hier unten
geigen wollte, statt droben im Konzert der Engel die Harfe zu spielen.
Dann wies ich aber meine Gedanken allezeit streng zurecht und sprach
zu mir: Kullmann, sei nicht närrisch! Allein, wenn mir der liebe Gott
am selben Abend das Geld für einen Laib Brot auf die Straße legte,
warum soll er nicht auch eigens dieses Kind für mich dorthin gelegt
haben, damit ich bei ihm ein Brot der Erquickung für meinen inwendigen
Menschen fände. Als ich den Buben um Gottes willen aufzog, da
ward ich inne, daß mir's wenigstens gegeben sei, in einem anderen
zu erwecken, was ich so deutlich in mir fühlte und doch nicht von mir
geben konnte. O, wie tröstete mich das! Ich weiß nicht, war es ein
Wunder, oder hatte es natürlich so sein müssen, — nur mit Friedrich
konnte ich meisterhaft spielen und bis daher auch nur insgeheim mit
ihm. Es ist uns oft recht elend gegangen, gnädigster Herr, aber es
ist doch kein Mensch in ganz Weilburg so glücklich gewesen wie wir
armen Leute hier oben auf dem Turm, wenn ich mit Friedrich Duett
geigte. Das ist nun aus und vorbei. Jawohl, Friedrich muß hinaus.
Wie sollen wir Euer Fürstlichen Gnaden dafür danken? Aber mit
ihm zieht das beste Stück von mir fort. Und wer weiß, ob ich je
wieder der ganze Stadtpfeifer werde, der ich gestern noch gewesen bin!"

„Ich will ihm ja seinen Friedrich nicht nehmen," tröstete der Fürst
tief ergriffen. „Er wird wiederkommen als vollendeter Meister, und
Ihr werdet dann nicht bloß der ganze, sondern ein verdoppelter Stadt¬
pfeifer sein."

„Und doch ist mir's, als hätt' ich heute zum letztenmal gegeigt,"
sprach Heinrich Kullmann leise vor sich hin, indes der Fürst dem
lauten Dank sich entzog, für den jetzt Frau Christine Worte fand, und
die Wendeltreppe hinabstieg.

Neubauer blieb noch einen Augenblick zurück. „Unglücklicher Mann,"
rief er dem Stadtpfeifer zu, „warum habt Ihr meinen alten Neiserock,
der neben in der Kammer hängt, nicht angezogen? Wäret Ihr nicht
in den Hemdärmeln geblieben, so hätte Euch der Fürst hier auf der
Stelle zum Hofmusiker ernannt: es war alles schon abgeredet!"

Der Stadtpfeifer trat gelassen näher, befühlte das Tuch seines
Neuland. VIII. 3. Aufl. 3


